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Nach einer Lüge von der S-Bahn

Jeanne (Emilie Dequenne) lebt mit ihrer Mutter (Catherine Deneuve) in bescheidenen Verhältnissen in einem Pariser Vorort. Sie lernt den selbstbewussten Kampfsportler Frank kennen und zieht probeweise mit ihm zusammen. Das gemeinsame Glück nimmt jedoch ein rasches Ende, als sich Frank in kriminelle Machenschaften verstrickt. Jeanne fügt sie sich selber Schnittverletzungen zu und behauptet gegenüber der Polizei in der S-Bahn Opfer eines antisemitisch motivierten Angriffs geworden zu sein. Als der Vorfall ein unerwartet großes Medienecho hervorruft, wird der Druck auf Jeanne immer grösser. Ihre Mutter sucht Hilfe bei einem erfolgreichen Anwalt und ehemaligen Verehrer (Michel Blanc), während Jeanne trotzig auf ihrer Lüge beharrt...

André Téchinés neuer Film basiert auf einer wahren Geschichte, über die sich 2004 ganz Frankreich empörte. Eine junge Frau hatte vorgetäuscht, in einem Pariser Vorstadtzug (RER) Opfer einer antisemitischen Attacke geworden zu sein. Der Film beleuchtet jedoch weit mehr als die familiären und gesellschaftlichen Hintergründe des Falls. Durch die begeisternden Darsteller - allen voran Emilie Dequenne (ein Wiedersehen mit der grossen Entdeckung aus Rosetta) - wird La fille du RER zum vielschichtigen Porträt einer jungen Frau von heute.

« Je m’amuse 

à vous montrer 

comme elle est belle, belle, 

très belle, cette histoire 

d’un mensonge dévoilé » 

Luigi Pirandello 

Vêtir ceux qui sont nus 

REGISSEUR ANDRÉ TÉCHINÉ IM GESPRÄCH

Bevor Sie an einen Film dachten, welche Erinnerungen hatten sie an den 9. Juli 2004, als eine junge Frau vortäuschte, in einem Pariser Vorortszug Opfer eines antisemitisch motivierten Übergriffs geworden zu sein?

Ich erinnerte mich an die grösste Aufruhr, die eine Kurznachricht in Medien und Politik in den letzten zehn Jahren verursacht hatte. Doch wirklich damit befasst habe ich mich erst dank Jean Marie Bessets Theaterstück „R.E.R.“. Aufwühlend für mich war einerseits die verzweifelte Tat der jungen Frau und andererseits, zu sehen, was sie damit alles auslöste. Diese Geschichte wurde zu einem Spiegel aller Ängste und in der französischen Gesellschaft verankerten Beklemmungen. Sie liess tief ins so genannte „kollektive Unterbewusstsein“ blicken. Die Lüge eines Einzelnen wird gegenüber dem Kollektiv und seinen Ängsten plötzlich Wahrheit, ein faszinierendes Thema.

Der Film ist in zweigeteilt. Zuerst beleuchtet er die Umstände und danach die Folgen der Lüge.

Ja, diese Unterteilung war einer der ersten der Gedanken, als ich mich entschloss den Film zu machen. Ich wollte zuerst die Entstehung der Lüge erzählen und danach die unheimlich weitreichenden Konsequenzen, die sie nach sich zog bis hin zum Gerichtsentscheid. Ich habe von Jean-Marie Bessets Stück den dokumentarischen Teil übernommen, also all das, was sich in der Öffentlichkeit abspielte. Die intimere Seite der Geschichte hingegen, die Personen und ihre Beziehungen untereinander, habe ich komplett abgeändert. Zudem habe ich viel darüber recherchiert, was damals über die Geschichte geschrieben wurde und Aussagen aus der Zeit exakt übernommen. Ich wollte die Tatsache hervorheben, dass sich in dieser Debatte alles um ein Delikt drehte, das nie stattgefunden hatte.

Haben sie die Liebesgeschichte zwischen Jeanne (Emilie Dequenne) und Franck (Nicolas Duvauchelle) erfunden?

Die eigentliche Hauptperson der Geschichte hatte eine enge Bindung zu ihrem Freund und zu ihrer Mutter. Als sie nach den Gründen ihrer Tat gefragt wurde, gab sie an, sie habe von diesen zwei Personen „mehr wahrgenommen werden“ wollen. Es gab also dieses Beziehungsdreieck, doch für mich war es nur ein Anhaltspunkt, von dem aus ich den Rest erfunden habe.

„Mehr wahrgenommen werden“ ist ja etwas vage. Was die Frau zu dieser Lüge motivierte, bleibt also das grosse Rätsel…

Die Motivation ist in der Tat nicht klar und kann es auch nicht sein. Die Hauptfigur ist von der Lüge selbst überfordert. Für mich war es wichtig, ihre Rätselhaftigkeit zu bewahren. Ich neige zwar dazu, zu glauben, es handle sich um ein Verlangen nach Liebe, das ausser Kontrolle gerät, und dennoch bleibt das Ganze wirr und verstörend. Ausschlaggebend, dass ich diesen Film gemacht habe, war wohl das Skandalöde und Monströse, das der Hauptfigur anhaftet. Die abgekühlten Charaktere im Kino langweilen mich zusehends. Jeanne strahlt unvermittelt etwas Unmenschliches aus. Ich wusste, sie würde eine besondere Figur, real und gleichzeitig fantastisch. Je mehr man verstehen möchte, desto stärker stösst man auf Widerstand. Vielleicht ist sie das, was man einen subversiven Charakter nennt, ich weiss es auch nicht. Doch mit einem Film möchte man immer das Unsichtbare ans Licht bringen. Gleichzeitig wollte ich sie aber auch in keiner Weise als Ausserirdische darstellen. Ganz im Gegenteil, sie hat eine grosse Lebensfreude, treibt Sport und hat Träume. Jedenfalls wollte ich dieses Mädchen mögen, es weder schwarz noch weiss malen…

Sie glaubte das Glück schon fast in ihren Händen und plötzlich wurde ihr alles genommen.

Der Liebesbeziehung zu Franck folgte ich Schritt für Schritt, von deren Beginn bis zur Trennung, ohne Auslassung. Ich wollte ihre Begierde sich von Sequenz zu Sequenz steigern sehen und die Entstehung ihrer Bindung sichtbar machen. Ein Liebespaar entstehen zu lassen, war gleichzeitig eine cineastische wie auch erotische Erfahrung. Ich hatte dafür kein Schema und konnte nicht einfach nach Drehbuch vorgehen. Zum Beispiel der Dialog zwischen den beiden über die Webcam. Ich kannte dieses moderne und schon so verbreitete Mittel, um miteinander in unterschiedlichem Raum und gleicher Zeit in Kontakt zu treten, nicht. Zudem stellt es für den Regisseur die klassische Regel von „Schuss-Gegenschuss“ in Frage und ist in der Tat sehr wirklichkeitsnah, die Blicke können sich nicht kreuzen. Es ermöglicht gleichzeitig eine virtuelle wie reale Präsenz. Der Zuschauer tritt in den intimen und sexuell stark aufgeladenen Raum des Imaginären. Wenn ich hingegen die Fernsehnachrichten zeige, so befinden wir uns im Raum des Kollektiv-Imaginären von Information und Wahrheit. Ich habe Wert darauf gelegt, die Berichterstattung über ein tatsächliches Opfer eines antisemitischen Übergriffs mit dem ganzen Brimborium der Fernsehnachrichten mit Originaldokumenten in den Film zu integrieren, denn ich bin sicher, dies hat für Jeanne in der Entstehung der Lüge eine Rolle gespielt. Dies gilt auch für viele andere Elemente im ersten Teil des Films, die sich verzerrt in der Fabel ihrer Aussage wiederfinden. Bis zum Messerstich, der erst nach einer Stunde kommt, hat der Film nichts Dramatisches. Das habe ich auch so gewollt und stattdessen eher nach Freude gesucht. Die Inline-Skates sollten das Gefühl der Bewegungsfreiheit vermitteln, die Freude auf dem Boden zu sein im Wissen, abheben zu können. Ich wollte etwas Leichtes, Tänzerisches. Im ersten Teil ging es mir vor allem darum, den Sturm, der noch kommen sollte, nicht anzusagen. Ich mag das Konzept der sich abzeichnenden Schatten des Unheils nicht. Es ging darum, Momente des Glücks zu zeigen.

Im zweiten Teil des Films geht es um die Folgen der Lüge von Jeanne und um ihre Aufbauschung. Sie beschreiben den Zustand einer Gesellschaft…

Für mich ist der zweite Teil beinahe ein zweiter Film, der dort beginnt, wo das Fernsehen die Sache ins Rollen bringt. Als ihre Mutter (Catherine Deneuve) Jeanne mitteilt, dass man im Fernsehen von ihr spreche, kann sie es nicht fassen. Die Geschichte, die sie selbst erfunden hatte, zusammengebastelt mit dem wenigen Wissen, das sie hat, unter anderem der tatsächliche Anstieg von antisemitisch motivierten Übergriffen, wird plötzlich zum „Erfolg“. Auf einmal glaubt man ihr. Und da alle darüber reden und sich jeder seine Meinung macht, entgleitet der Geschichtenerzählerin aus der Vorstadt zu ihrer grössten Verzweiflung ihre eigene Lüge. In ihrer Welt wäre sie zur Polizei gegangen, hätte Anzeige erstattet, worauf man keine Schuldigen gefunden hätte, da es keine gab, und die Sache wäre erledigt gewesen. Die ganze Geschichte hätte dort beendet sein können und müssen. War sie aber nicht! Warum? Wie erklärt sich der „Erfolg“ dieser Lügengeschichte? Der Film behandelt die Etappen der Aufbauschung, überlässt die Antworten jedoch den Zuschauern. Jeder soll versuchen zu verstehen, weshalb diese Affäre ein solches Ausmass annehmen konnte. Ich wollte mit meinem Film auf keinen Fall eine These aufstellen. Die pointierteste Erklärung äussert ja die von Mathieu Demy verkörperte Figur, indem sie sagt, der Staat hätte die Geschichte erfunden und nicht dieses arme Mädchen! Das Interessante an der ganzen Affäre ist doch, dass sie nicht nur all unsere Ängste widerspiegelt, sondern auch die Gefahr unserer moralischen Ordnung.

Der Film weist Elemente der Tragödie wie auch der Komödie auf. Die Geschichte ist ja auch tragisch, doch die Auswüchse, die sie nach sich zieht, haben durchaus etwas Komisches.

Als Regisseur darf man vor diesen Gegensätzen keinesfalls Angst haben. Tragik und Komik lassen eine Geschichte lebendig werden. Jede Sequenz muss in sich mit den Emotionen übereinstimmen, die sie transportiert, und nicht mit dem, was weiter hinten im Drehbuch steht.

Welche Emotionen transportiert denn beispielsweise die Szene mit dem Dealer?

Das ist die Szene mit der Messerattacke, sie musste wehtun. Man warnte mich: „So was gehört in einen Krimi, das ist zu blutrünstig!“. Darum scherte ich mich nicht. Die Leute sollten sehen, dass der Kampfsportler Franck ein Mann aus Fleisch und Blut ist. Ich wollte die Szene so präzis wie möglich darstellen, ohne Effekte. Der Fokus liegt auf den Kräfteverhältnissen, mit der Illusion der realen Zeitdauer in einem konkreten Raum.

Der Film ist nicht linear, viele verschiedene Personen sind gleichzeitig in der Geschichte präsent, genauso wie die Vergangenheit. Die Familie Bleinstein bildet ein Gegenpol zum Mutter-Tochter-Paar, gespielt von Emilie Dequenne und Catherine Deneuve.

In der allerersten Szene sieht man die Mutter, wie sie für ihre Tochter im Internet Stellenanzeigen sucht. Dann erscheint der Name Bleinstein, den sie vergessen hatte und nun an die Oberfläche tritt. Dieser jüdische Name bringt die Geschichte in Gang und sollte deshalb greifbar werden. Also entschied ich mich, die drei Generationen dieser Familie zu zeigen: den Sohn, den Vater und den Grossvater, die alle ihre Besonderheiten haben. Und dann ist da noch Judith, eine Fremde, integriert, jedoch abgehoben. All diese Menschen bilden einen kleinen eigenen Kosmos wie ein kleiner Parallelfilm, bis es zu Interferenzen mit Jeannes Geschichte kommt, die bis zu engen Verbindungen gehen. Nathan sendet ihr seine erste Liebeserklärung aus Venedig und am Ende schreibt Grossvater Bleinstein ein Buch über Jeanne und seinen Enkel. Ich wollte einen Film machen, in dem Erzählung und Poesie ineinander überfliessen.

Im Zentrum des Films steht das Thema der Identität.

Das kann man so sagen, ja. Jeanne hat den Wunsch, Jüdin zu werden aus einem Gefühl der Verfolgung. Das ist eine Art von Identifikation. Daneben gibt es die Bar Mizwa von Nathan, die zu einer Herausforderung für die ganze Familie wird, da sie Konfliktpotenzial birgt. Seltsam ist, dass die Zugehörigkeit zum Kollektiv für Jeanne über die Untersuchungshaft und eine Strafmassnahme kommt, während Nathan durch eine religiöse Zeremonie die Aufnahme in eine Gemeinschaft erlangt. Diese beiden identitätsstiftenden Erfahrungen wollte ich am Ende des Films parallel zeigen. Die Frage der Identität ist ein sehr aktuelles Thema und ich denke, der Weg zur Antwort kann keine Einbahnstrasse sein, das wäre fatal. Wenn Identität nichts Heterogenes und Unstetes hat, wird sie schnell zu einem Verlust von Freiheit.
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